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Von wegen blind! Wie ein 
Team von Forschern der 
Rheinischen Friedrich-Wil-
helm-Universität Bonn und 
Forschungseinrichtungen 
aus Italien, Norwegen und 
Schweden herausfand, be-
sitzen Seeigel sehr wohl spe-
zialisierte Lichtsinneszellen, 
die ein Richtungssehen er-
möglichen. „Die Fotorezep-
toren des Purpurnen See-
igels (Strongylocentrotus pur
puratus) sind nicht diffus über den 
ganzen Körper verteilt, wie bislang ver-
mutet, sondern in kleinen Einbuchtun-
gen des runden Kalkskeletss konzent-
riert“, erläutert Esther Ullrich-Lüter 
von der Uni Bonn.

Die Tiere nutzen das eigene Skelett 
zur gezielten Lichtabschirmung ihrer 
Fotorezeptoren und funktionieren so 
als eine Art „laufendes Komplexauge“, 

wie es die Wissenschaftler beschrei-
ben.

Zwar sind Lichtreaktionen bei See-
igeln lange bekannt, aber Augen waren 
bisher nicht zu finden. Erst eine Kom-
bination aus genetischen und morpho-
logischen Studien offenbarte die ver-
antwortlichen Rezeptoren und Mecha-
nismen. So ließ sich ein „rhabdomeri-
sches Opsin“ in den Seeigelfüßchen 

nachweisen; das ist ein essenzielles 
Molekül von Lichtrezeptoren in vielen 
Wirbellosen, erläutert Maria Ina Arno-
ne von der Stazione Zoologica in Nea-
pel. Demnach benutzen Seeigel ähn-
lich wie Insekten und Krebse einen für 
Facettenaugen typischen Rezeptor zum 
Richtungssehen.

Weitere Forschungen gaben Auf-
schluss über die besondere Skelettge-
stalt der untersuchten Tiere, die die 
Lichtabschirmung der einzelnen Licht-
rezeptorgruppen von bis zu 272 Grad 
erlaubt. Über 1500 solcher Rezeptor-
gruppen, verteilt über den runden Kör-
per, erlauben in Kombination mit dem 
einmaligen, dezentral Daten verarbei-
tenden Nervensystem, sich zielgerich-
tet von einem Licht fortzubewegen.

 Oliver Mengedoht

Der gebänderte Seeigel (Echinothrix calamaris) sieht 
mit seinen Ambulakralfüßchen

Vor mehreren Wochen be-
kam ich eine Lieferung 
Hecht köpfiger Halbschnäb-
ler (Dermogenys pusillus). 
Ein großes Weibchen kam 
mir sehr „reif“ vor, und so 
setzte ich es gleich in ein 
 Ablaichaquarium, ein 60 
Zentimeter langes Becken, 
ausgestattet mit einem über 
die gesamte Länge einge-
hängten Putzgitter als Jung-
fischschutz.

Am folgenden Morgen 
schwammen rund 40 etwa 
einen Zentimeter lange Mini-
hechte in dem Becken – au-

ßerhalb des Gitters und so 
vor den Nachstellungen ihrer 
Mutter geschützt. Ich ent-
fernte das Weibchen samt 
Putzgitter und bot den Klei-
nen frisch geschlüpfte Arte
mia-Nauplien. Die Jungfi-
sche nahmen die Salinen-
krebschen sogleich an. An 
das ebenfalls verabreichte 
Staubfutter hingegen muss-
ten sie sich erst noch ge-
wöhnen.

Die jungen Dermogenys 
wuchsen bei täglich drei- 
oder viermaliger Fütterung 
sehr schnell heran. Nach 

zwei Wochen hatten sie ihre 
Größe bereits verdoppelt.

Mit Staunen beobachtete 
ich, dass die Kleinen jetzt 
schon mit den arttypischen 
Rangeleien begannen. Es 
sah putzig aus, wenn die 
 Miniatur-Hechte, die gerade 
einmal so lang waren wie der 
Schnabel ihrer Mutter, sich 
derart kämpferisch gebärde-
ten.                             Petra Fitz

Einige der Nachwuchstiere im Alter von 14 Tagen; ihre roten Bäuche sind 
mit Artemia-Nauplien gefüllt

Kleine Halbschnäbler

Seeigel sehen
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Diese Halbschnäbler sind bereits 
vier Wochen alt




